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Amtliches.
Bekanntmachung.

Gefunden wurde ein Portemonnaie mit einem Geld¬
stück und einer Quittung . Der Verlierer kann sich im
hiesigen Rathaus melden.

Flörsheim , den 6 Februar 1012.
Der Bürgermeister: L a u ck.

Versteigerung.
Nächsten Mittwoch, den 7. Februar vormittags 11

Uhr lassen die Erben Peter Duchmann, folgende' Im¬
mobilien auf ti Termine aus dem Rathaus versteigern:

1. Wohnhaus mit Hofraum, Dreihäusergasse No. 3
2. Acker am Nietschleifweg 6,70 ar
«j- " » » 7,14
4. „ die vordere Platt 12,07 „
st ” ” ” 10,83 „
6- „ die langen Schenkenmoraen 14,67 ..
7. „ Auf'm Eich ' 4,44
^• » t> >, 12,49 ,,
Flörsheim , den 31. Januar 1912.

_ _ Der Bürgermeister : £ au et
Bekanntmachung.

Der Entwurf zum Hailshaltsvoranschlag für 1912
liegt gemäß § 89 der £ andgemeindeordnung, im hie
sigen Ruthaus -Verwaltungsbllro , vom 7. Februar cr
ab, während 2 Wochen, zur Einsicht der Geineindean
gehörigen offen.

Flörsheim , den 6. Februar 1912.
Der Bürgermeister : Lau ck.

Mntümnliütji.
Der Rechnungsvoranschlag, der hiesigen katholischen

Kirche und Pfarrei pro 1912/13 liegt von heute ab 14
Tage lang bei dem Kirchenrechner Thomas zur Einsicht
offen.

Flörsheim , den 6. Februar 1912.
_ Der katholische Kirchenvorstand.

Lokales.
Flörsheim , den 6. Februar 1912.

3 Die Vorstellungen des I . W. Würtenberger 'schen
Theater -Ensembles am Sonntag Nachmittag und Abend
im „Schützenhof" hatten sich eines ganz hübschen Be¬
suches zu erfreuen. Die gebotenen' Leistungen fanden
auch allgemein den verdienten Beifall und ' kann man
es der kleinen Truppe nicht abstreiten, daß sie sich,
trotz der beschränkten Verhältnisse, wie sie inbezug auf
Saal und Bühne hier in Flörsheim nun einmal ' herr¬
schen, doch tapfer gehalten und eine ganz hübsche Leis¬
tung zuwege brachte.

a Der 1. Schwimm und Nettungsklub muß leider
nochmals widerrufen. Also nicht am 11 Februar , son¬
dern Samstag Abend am 10. ds . Mts . 8 Uhr 11 fin¬
det unser Maskenball im Hirsch bei Bier statt. Da
am 11. der Turnverein Maskenball hat , was von un¬
serer Seite übersehen wurde, sind wir zurückgetreten.
Hoffentlich bleibt uns auch trotz dieser unliebsamen
Vorkommnisse doch die alte Zuneigung vonseiten der
hiesigen Einwohner erhalten und in dieser Erwartung
Zeichnet Hochachtungsvoll I . A. Der Vorstand.

a Im Kampf gegen die Schundliteratur hat der
Nhein-Mainische Verband für Volksbildung Geschäfts¬
stelle Frankfurt a. M ., Stiftstraße seit etwas mehr als
zwei Jahren eine stille, aber rastlose und erfolgreiche
Arbeit geleistet. Nicht allein, daß er durch seine all¬
gemeine Arbeiten etwa 180 Orten unserer weiteren
Heimat den geistigen Stand weitester Volkskreise so
zu heben sucht, daß das Wohlgefallen an schlechtem
Lesestoff vermindert und das Verlangen nach guter Lek¬
türe stärker wird, hat er auch Einrichtungen geschaffen,
die direkt auf den Ersatz schlechter Erzeugnisse des Buch¬
druckers durch gute Schriften hinwirken. Durch Kol¬
portage bringt er gute Literatur in diejenigen Volks¬
kreise, die bisher die Hauptabnehmer der Schundlitera¬
tur waren . Den Händlern und Ladeninhabern , die
bisher aus geschäftlichen Gründen die schlechte Litera¬
tur verlausten, lieferte er kommissionsweise gute, billige
Bücher, indem er sie gleichzeitig veipflichtet, keine Schund¬

literatur zu führen und auf der Frankfurter und Mann¬
heimer Messe, sowie auf Jahrmärkten hat er Berkaufs-
stände eingerichtet, durch die er ein großes Publikum
auf gute und billige Bücher aufmerksam macht und sie
zur Anschaffung veranlaßt . Durch diese Maßnahmen
hat er etwa 160000 gute, billige Schriften an solche
Leser herangebracht, die sonst ihr Lesebedürfnis durch
schlechte Literatur befriedigt hätten und dainit eine be¬
deutende Kulturarbeit geleistet. Eine vom Berband
herausgegebene Broschüre von schlechten und guten
Büchern orientiert über die Methode derselben und steht
allen Interessenten in sonderheit aber denen, die es
treibt die Berbandsarbeit als Mitglied , durch besondere
Zuwendungen durch persönliche Mitarbeit zu lmterstützen
bereitwilligst zur Verfügung.

* Vom Taunus . Der Schneefall ain Mittwoch hat
für deu Ski- und Rod lsport im Taunus eine recht
günstige Situation geschaffen. Die letzten Tage brachten
deshalb Tausende Frankfurter und andere nah wohnen¬
den Wintersportfreunde auf unsere zugigen Höhen.
Pessimisten, die Rodel und Ski für diesen Winter schon
in die dunkelste Ecke verbannt hatten , wurden zur größ¬
ten Freude durch die schueebringende Laune des Win¬
ters überrascht. Auf dem Feldberg sind die Rodel¬
bahnen alle gut benützbar, die Schneedecke ist ziemlich
hoch und hoffentlich auf längere Zeit haltbar . In
Königstein, Falkenstein, Ober- und Niederreifenberg i
die Schneedecke über 10 Zentimeter hoch und vollstän
dig genügend zur Ausübung des Sports . Dabei it
es eine Lust, die sonst blassen Städter mit roten Backen,
Ohren und roter Nasenspitze über die in der Winter¬
sonne glitzernden Berge und Täler hinabgleiten zu
sehen, gekräftigt und gestärkt an Körper und Geist durch
die sportlichen Übungen und die reine Lust der Taunus-
wälder . Leider sind stets bei diesen nützlichen Ben
gnttgen auch manche Unfälle zu verzeichnen. Allein
diese haben weniger in der Gefährlichkeit des Sportes
an sich, sondern meist in der Ausführung waghalsiger
Fahrten ihren Grund Und wenn man oft sieht, wie
besonders Neulinge dieses Sportes die tollkühnsten
Fahrten unternehmen, kann es da wundern, wenn an
einer Kurve der Schlitten seinem Lenker aus der Ge¬
walt kommt und ihn mit den schlimmsten Folgen an
einen Baum schleudert? Bor solch waghalsigen Fahrten
zu warnen, soll der Zweck obiger Zeilen sein.

* Mainz . Das Ende der „Rheinischen Brauerei"
Nach den Beschlüssen der Gesellschaft wird binnen kur
zem die Rheinische Bierbrauerei aufhören zu existieren.
Die Aktionäre der Brauerei erleiden bedeutende Ber-
uste, da 20 Aktien jetzt nur noch für eine Aktie gelten.

Oder in Zahlen ausgedrückt: 20000 Ml . Rheinische
Brauerei -Aktien haben jetzt nur noch einen Wert von
000 Ml . Unter den Leidtragenden sind sehr viele

kleinere Kapitalisten, Witwen und andere Leute, die wohl
gern in früheren Jahren hohe Zinsen resp. Dividenden
eingenommen haben, nunmehr aber fast ihr ganzes
Kapital verlieren. Besser daran sind die Obligationäre,
d. h. die Inhaber von Vorzugsaktien. Diese werden
von dem Brauereikonsortium innerhalb 13 Jahren zu
pari zurückbezahlt, nur wurde der Zinsfuß von 4l/a
auf 4 Prozent herabgesetzt. Es ist unverständlich, so
'chreibt das „Journal ", wie die alte Brauerei ein solch
unrühniliches Ende nehinen konnte. Der Brunnen
allein, der für die Stadt das Wasser lieferte, brachte
olljährlich 100 000 Ml . ein. Die Mainzer Brauereien,
durch deren Eingreifen ein Konkurs verhindert wurde,
haben lediglich die Kundschaft (ohne Immobilien und
Mobilien ) in Kauf genommen. Sie machen damit
kaum ein Geschäft. Offenbar war es den Brauereien
nur darum zu tun, daß nicht eine fremde Brauerei in
Mainz eindringen und sich die ganze Sache billig an¬
eigne. So haben die Mainzer Brauereien immerhin
eine Konkurrenz-Brauerei weniger.

* Höchst a. M . (50jähriges Jubiläum der Farb¬
werke.) Am 30. März feiern die bekannten Farbwerke
ihr 50jähriges Bestehen. Dieses größte Industrieunter¬
nehmen im Regierungsbezirk Wiesbaden verdankt seine
Entstehung den Herren Lucius und Meister im Anfänge
des Jahres 1862. Am 30. März des genannten Jahres
wurde unterhalb der Stadt Höchst a . M . der Grund¬
stein zu den Farbwerken gelegt. Das Werk, anfangs
in kleinem Rahmen gehalten, entwickelte sich rasch zu
hoher Blüte , sodaß die Begründer, Meister, Lucius und
Brüning im Jahre 1880 ihre offene Handelsgesellschaft
in ein Aktienunternehmen umwandelten . Zu den allen
Fabrikräumen trat 1881 eine besondere Säurefabrik

und 1884 ein eigenes Gaswerk. Die Fabrikwerke be¬
schäftigen sich hauptsächlich mit der Herstellung von
Benzolfarben, Azofarbstoffen, Säuren , pharmazeutischen
und medizinischen Präparaten , wie Antipyrin und
Migränin , Tuberkulin, Diphtherieheilserum und Ehrlich-
Hai'a 606. Gerade durch die letzteren Erzeugnisse hat
die Höchster Fabrik in den letzten Jahren Weltruf er¬
langt . Das Werk beschäftigt etwa 5000 Arbeiter, für
die man eine Reihe von Wohlfahrtseinricktungen ge¬
troffen hak.

* Frankfurt «. M . (Aberglaube und städtische
Armenpflege.) Ein hiesiger Waffenhändler hat die An¬
nahme eines Armenpflegeramtes neuerdings abgelehnt,
unter der Begründung , daß, wenn Jäger seinen Laden
betreten würden, um zu kaufen und dort alte Weib¬
tein erblickten, sie schleunigst, ohne gekauft zu haben,
den Rückzug antreten würden. Der Organisationsaus¬
schuß erkannte den Grund an, dispensierte den Herrn
aber nicht aus dem angegebenen Grund, sondern weil
seine bisherige Zeit abgelaufen und er zur Wetter¬
führung des Amtes nicht mehr verpflichtet war.

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.

Mittwoch 61/4  Uhr Amt für Kath. Schuhmacher, 7 Uhr Amt für
Peter Roofen. '

Donnerstag6 Uhr h . Messe für Franz Hartmann anstatt Kranz¬
spende, 63/4 Uhr geft. Engelmesse für Wigand Hochheimer.

Vereins -Nachrichten:
Klub Gemütlichkeit. Sonntag , den 11. Febr . nachmittags 1 Uhr

Versammlung im Taunus . Zahlreiches Erscheinen wird
erwünscht.

Kegelgesellschaft 1911. Morgen Mittwoch Abend punkt 8»/2 Uhr
eine wichtige Versammlung im Vereinslokal . Die Mit¬
glieder werden gebeten alle  zu erscheinen.

Gesangverein Liederkranz. Jeden Montag Abend S Uhr Sing¬
stunde im Taunus . Erscheinen ist unbedingt nötig.

Humor. Musikgesellschaft „Lyra ". Jeden Donnerstag Abend 9
Gesangverein „Volksliederbund ". Jeden Samstag Abend 8lL

Uhr Eesangstunde tm Vereinslokal „Karthänser -Hof".
Stenographenverein Gabelsberger . Jeden Donnerstag Abend

Uebungsstunde in dem oberen Saale der Schule an der
Erabenstr . und zwar : von 7a/4 Uhr bis 88/4 Uhr für An-

daran anschließend für Fortbildungsschüler bis 10
Uhr. Vollzähliges Erscheinen ist erwünscht.

Turngesellschaft. Jeden Dienstag und Freitag Abend Turnstunden
der Turner und jeden Mittwoch Abend 8 Uhr der Zöglinge
im Vereinslokal „Karthäufer -Hof".

Kameradschaft Germania . Jeden Donnerstag Abend 80° Uhr
Turnstunde im Schlltzenhof.

Kath . Jünglingsoerein . Jeden Donnerstag Abend um 8 Uhr
Turuen im „Schlltzenhof".

Arheitergesangverein „Frisch aus". Jeden Donnerstag Abend
Singstunde im „Kaisersaal ".

Gesangverein „Sängerbund ". Montag abend Punkt 80s Uhr Sing¬
stunde im „Hirsch". Vollzähliges Erscheinen ist nötig
erem. Jeden Dienstag und Freitag Turnstunde im
saal". Vollzähliges Erscheinen ist erwünscht.

Turnverein . Jeden
,Vollzählig ., _ _ __

Lcscverein. Samstag Abend Singstunde im „Hirsch".

taiser-

Stadttheater Mainz,
Direktion: Max Behrend.

Dienstag 6. Febr. abends 7 Uhrt Gastspiel der Hofschauspielerin
Luise Willig v. Berlia „Maria Stuart". Gewöhnliche Preise

Mitlivoch 7. Febr . abends 7 Uhr : „Symphonie-Konzert.
Donnerstag 8. Febr . abends 7 Uhr Gastspiel der Hofschauspielerin

Lutze Willig v. Berlin „Judith ". Gewöhnliche Preise.
Freitag 9. Febr . abends 7 Uhr „Keusche Susanne ". GewöhnlichePreise.
Samstag 10. Febr . abends w/? Uhr Gastspiel des Kammersängers

Hemrich Knote „Siegfried ". Erhöhte Preise.

Cognac

allbekannte, bervokragenü keine Marker
ln allen Preislagen.

Alleinverkauf für Flörsheim .-

Heinrich MesserJ
Untermainstrasse.



Der Inhalt der Thronrede.
Fast alle Tage hat der Kaiser nach den Wahlen

beim Reichskanzler vorgesprochen. In aller Frühe kam
er plötzlich, und gegen Mittag fuhr das kaiserliche Arr-
tomobil zum Schlosse zurück. Die Vorträge dehnten sich
oft über zwei Stunden hinaus und wurden am Nachmit¬
tag noch durch die Jmmediatberichte der einzelnen Res¬
sortminister ergänzt. Die politische Saison hat plötzlich
mit einem Hochdruck eingesetzt. Des Kanzlers Sorgen
galten zunächst der Fertigstellung der Thronrede zur Er¬
öffnung des Reichstages, die zugleich das Programm
der Negierung bringen soll, sie galten den letzten Be¬
sprechungen niit den einzelnen Staatssekretären, der
Nachprüfung des Etats , den Konferenzen und Beratun¬
gen über die neuen Gesetzesvorlagcn, sie galten vor allem
den Erwägungen und letzten Entschlüssen, die die nun¬
mehr endgültig vollzogenen Reichstagswahlen erforder¬
lich gemacht haben. Das Fazit aus den Wahlkämpfen
hat der Reichskanzler für sich bereits gezogen und auch
dem Kaiser darüber ausführlichen Bericht erstattet. Die
Schwierigkeiten— so weit von solchen zu sprechen war —
galten der Sicherung des Materials , der Nachprüfung
der Rcgierungsforderungen und des Entwurfes der
Thronrede.

Der Text der Thronrede ist eben fertiggestellt und
nach mehr als einmal redigiertem Entwurf dem Kaiser
vorgelegt worden. Im Reichsamt des Innern wurden
die ersten Texte zusammengestellt die einzelnen Einsen¬
dungen der Ministerien geordnet, gesichtet und nach einem
einleitenden Vortrage des Staatssekretärs Dr. Delbrück
dem Reichskanzler zur Begutachtung übergeben. Die
Thronrede ist — so viel wird jetzt bekannt — farblos
gehalten. Fast bringt sie nichts mehr, als ein Verzeich¬
nis der neuen Vorlagen, die die Regierung einbringen
will, sie wird allein interessant durch die bestimmte Wie¬
derholung der allmählich sich vollziehenden Gesundung
der Reichssinanzen. Erst ihr Schluß bringt die Ueber-
raschung, die allerdings heute keine mehr ist. Da wer¬
den mit großer Zurückhaltung die neuen Wehrvorlagen
des Reiches angckündigt. Es hat eines langen Ent¬
schlusses bedurft, ehe der Kanzler sie in die Thronrede
übernahm. Sein Wunsch war zunächst, damit so lange
zn warten, bis der Termin der Einbringung dieser Vor¬
lagen wirklich fällig war , zur Aufnahme ihrer Ankündi¬
gung in der Thronrede hatte er sich erst entschlossen, als
mit den nach und nach eintreffenden Ergebnissen der
Wahlen das Bekenntnis der Negierung zu einer kräfti¬
gen nationalen Parole im allgemeinen Interesse erfor¬
derlich erschien.

Ueber die Wehrvorlage sind, so viele Andeutungen
auch rielen, bisher recht unbestimmte Angaben gemacht
worden. Das lag wohl daran , daß die Militärvorlage
erst im allerletzten Augenblick fertig geworden, daß vor
allem die Deckungsfrage bis zuletzt aufgeschoben werden
mußte. Es ist gesagt worden, daß die Militärvorlage
und die Flottennovelle nur mäßige Ansprüche an die
Finanzen des Reiches stellen würden. Das ist eine
Selbsttäuschung, die nicht unwidersprochen bleiben darf.
Schon wird bekannt, daß die Heeresvorlage sich nicht,
wre man ursprünglich glaubte, in den Etat einfügen
laßt, und auch die Flottennovelle läßt sich lediglich in
ihrem ersten Teile, der die Aufstellung eines dritten akti¬
ven Geschwaders fordert, an den Etat anschließen. Die
Mehrausgaben, die beide Vorlagen erfordern, gehen
'wer die vorhandenen Deckungsmittel weit hinaus . Für
die Deckung hält sich die Regierung — und diese Taktik
kann nur als gut bezeichnet werden — alle Wege offen
Sre wird lediglich Vorschläge zur Deckung der Wehrvor-
lagcn machen und sich von vornherein nicht unnötig sest-
^.Ken. Die letzte Verantwortung wird, sobald einmal
die Wehrvorlagen selbst angenommen sind, dem Reichs-bä°«?Ä , ,um  fon

politische Rundschau.
Deutsches Reich.

^DerBundesrai  überwies die Vorlage, betref¬
fend den Entwurf eines Gesetzes über den Z u s a m -
m 5 " st o ß v o n Schissen,  sowie über Bergung
und Hilfeleistung in Seenot den zuständigen Ausschüssen.

* Zu Ehren des Botschafters von Tschirschkv
der augenblicklich in Berlin weilt, gab der Reichskanz¬
ler von B e t h m a n n-H o l l w e g ein Diner

* Der französische Botschafter E a m b o n besuchte den
Unterstaatssekretär im Auswärtigen Amt, Zimmer-
mann.  Beide Diplomaten hatten eine längere Unter¬
redung über die Regelung der einzelnen Fragen bezüg¬
lich der Eingeborenen am Kongo. Es wurde sestgelcgt
daß den Eingeborenen eine Wartesrist von einem Fahr
ausgesetzt ivird, in der sie sich entscheiden sollen, wel¬
cher Nationalität sie sich anschließen wollen.

* einer Sitzung des Zentral-Komitees der S i e g-
b u r g e r Zentrumspartei wurde über den Vorschlag
daß der ncugewählte Reichstags-Abgeordnete Becker
zu Gunsten T r i m b o r n s z u r ü ckt r e t e, beraten.
Der Vorschlag wurde einstimmig angenommen.

* Wie die „Morgenpost" aus Stuttgart zu berichten
weiß, haoen die Vertreter mehrerer norddeutschen Staa¬
ten im Burrdesrat eine weitergehende Bekämpfung
der Sozialdemokratie  durch rcichsgesetzliche
Bestimmungen angeregt. Diese Bestrebungen sind abcr
ber den süddeutschen Negierungen auf Widerstand ge¬
stoßen. Die württembergische, sowohl wie die badische
Regierung stimmten nur einem Schutz der Arbeitswilli¬
gen gegen terroristische Ausschreitungen zu, lehnten
"be^ sede gesetzliche Beschränkung der Koalitionsfreiheitentschieden ab.

Oesterreich-Ungarn . •
^ * Dw deutsch -tschechischen Ausgleichs-
58  e r h a n d l u n g e n in Böhmen  sind wieder ein¬
mal gescheitert. Nun sucht man nach einer Formel, um
aus diese Weise den abgerissenen Faden wieder anknüv-fen zu können. *

Italien.
* Der „Eclair" meldet aus Rom: G i o l i t 1i muß

seit zwei Tagen das Bett hüten, da er an Influenza
erkrankt ist. Sein Unwohlsein  scheint jedoch kei¬
nen gefährlichen Charakter zu besitzen. Von gewisser
Seite wird versichert, daß die Erkrankung des Kabi¬
nettschefs sich wahrscheinlich längere Zeit hinziehen
wird, wodurch Giolitti verhindert würde, seine Politik
beim Wiederzusammentritt der Kammer vor dem Hause
zu verteidigen. Es wird hinzugefügt, daß die Kammer
eventuell keine Majorität finden könnte, um die An¬
nexion von Tripolis und der Chrcnaika zu ratifizieren,
was zur Folge hätte, daß eine Kabinettskriseeintreten würde.

Amerika.
* Aus Washington ward dem „Daily Telegraph" ge¬

meldet: Der Abgeordnete G l a y d o n aus Texas hat
im Repräsentanienhause eine Resolution eingebracht,
durch die sich das Haus gegen eine dritte , Präsident¬
schafts-Periode desselben Kandidaten aussprechen soll.
Die Resolution, die sich gegen Roosevelt richtet, wurde
einer Kommission überwiesen.

Korea.
* Begeisterte Banden durchziehen die Ortschaften und

töten  sowohl Christen  wie M u s e l m a n e n. In
allen Orten herrscht vollständige Anarchie. Die revolu¬
tionäre Versammlung, welche am Freitag zusammenge-
treten. ist, hat einen großen Sieg zu verzeichnen. Es ist
ihr nämlich gelungen, sämtliche Parteien mit einander
zu versöhnen. Sie hat die jetzige Regierung gezwun¬
gen, den Schwur abzulegen, von jetzt ab den Titel
„Revolutionäre Negierung" anzunehmen.

Marokko.
*Der Madrider Korrespondent des „Temps" erfährt

aus Marokko:  Der deutsche Militär -ALtachee in Mad¬
rid, Major Freiherr von Stoltzenberg, hat die spanische
Stellung von Ras M e d u » besetzt, um sich über die
Operationen der letzten Tage zu unterrichten. Man fürch¬
tete einen Angriff auf den Berg Adai, doch ist alles
ruhig geblieben. Alle um Seluan konzentrierten Trup¬
pen waren bereit, beim ersten Alarm auszurücken.

Die Rüstungsvorlagen.
Die Heeres und die Marinevorlage

und die zur ihrer finanziellen Deckung nötigen Steuer¬
gesetze werden neben dem Etat die Hauptaufgabe der
bevorstehenden ersten Session des ncugewählten Reichs¬
tages bilden. Nach dem gegenwärtigen Stande der Vor¬
bereitungen scheint es aber ausgeschlossen, das; diese
Vorlagen dem Reichstage gleich bei seinem Zusammen¬
tritt in der nächsten Woche zugehen können. Sie sind
eine Frucht der Stimmung , die während der Marokko¬
verhandlungen des letzten Sommers in weiten Kreisen
entstanden und erzeugt worden ist und erst, nachdenr sich

in von hitzigen Marökkodebatten des Reichstages, die
letzt wahrscheinlich schon viel ruhiger und besonnener
verlaufen würden als vor zwei Monaten, herausgcstellt
hatte, daß die Mehrheit der Parteien zu neuen Opfern
für Heer und Marine bereit seien, hatte die Regierung
sich entschlossen, dem nächsten Reichstage sofort entbre¬
chende Entwürfe vorzulegen. So kommt es, daß jetzt
noch innerhalb der beteiligten Ressorts über diese Ent¬
würfe verhandelt wird und gleichzeitig über die nötigen
Slenergesetze. Daß es sich dabei um nicht leichte Auf¬
gaben handelt, wird man begreifen, wenn man erführt,
daß die Summe, die jährlich durch neue Steuern auf-
zubringen sein wird, 100 Millionen überschrc tet. Bis
letzt ist noch keine der Vorlagen an den Bundesrat ge¬
langt und da der Reichstag am nächsten Mittwoch Zu¬
sammentritt, ist es ausgeschlossen, daß bis dahin die
Gesetzentwürfe zur Einbringung fertig sein können.

Unruhen in Lissabon.
n „ tx  V * steint beendet.  In den mei¬sten Fabriken wird wieder gearbeitet. Hunderte von Ge¬
fangenen füllen die Forts und die Gefängnisse. Die Re¬
gierung beschloß, das Parlament monatelang zu schlie¬
ßen und die Militär -Diktatur  bis zur Abur-
teilung der Gefangenen, die voraussichtlich nach der In¬
sel Timor verbannt  werden , aufrecht zu erhalten.

Der Madrider Korrespondent des „Temps" hat sich
an . den spanischen Ministerpräsidenten C a n a l e j a s
gewandt, um zil erfahren, was an den Gerüchten über
eme spanischeIntervention in Lissabon
wahr sei. Der Ministerpräsident erwiderte ihm, diese
Gerüchte entbehrten jeder Begründung. Die spanische
Regierung habe keinen Grund, zu interveniererr und
werde, dies auch nicht tun. Wenn man den Quellen die¬
ser Gerüchte nachgehen wollte, würde man entdecken,
daß sie von Leuten ausgchen, die der RegierungSchwierigkeiten machen wollen.

Einein Liffaboner Telegramm des „Matin" zufolge
hat ocr Senat eine Vertrauens-Tagesordnung für die
Regierung angenommen und ferner den Gesetzen zuae-
stlmmt, die eine Verweisung der Ruhestörer und Anar-
wistcn vor das Kriegsgericht und die Vertagung des
Parlanrents aus 30 Tage vorsehen. Der Justiz minister
teilte mit daß die H a u s s u chu n g e n, die in den
Lokalen der verschiedenen Syndikate vorgeuommen wur¬
den, zur Entdeckung von Bomben, Dynamit und sonsti¬
gen Explosivstoffen geführt haben. R u h e u n d O r d-
n u n g sind aber völlig wieder hergestellt

Expedition Frobenius . Leo F r o b e n i u s,
der bekannte Afrika-Forschungsreisende, hat seine im
September 1910 begonnene innerasrikanische Atlan-
t i s -E xpedition  abgeschlossen. Es sollen wertvolle
Erzlager in Kamerun entdeckt worden sein. Frobenius
hat seine Expedition vorläufig aufgelöst. Ein hoher
englischer Beamter spendete ihm in Wertschätzung seiner
Forschertätigkeit 10 000 Mark zur Fortführung der Ar¬
beit. Es ist zweifelhaft, ob. diese Summe verwendet
wird, da dre Kräfte der Leiter der Expedition derartig
erschöpft sind, daß an eine Rückkehr in das bisherige
Arbeitsgebiet zurzeit nicht zu denken ist. Die Expedition
hat stark gelitten unter Lungenentzündung, Schwarzwas¬
serfieber und anderen Krankheiten.

Zum Krieg In TrlpsllZ.
Vom Kriegsschauplatz.

Die Agenzia Stefani meldet aus Rom: Aus Beng-
hasi wird berichtet: Die italienischen Verteidigungswerke
beim Brunnen von Foyat wurden in der Nacht vom
30. zürn 31. Januar von über vierhundert Beduinen
angegriffen, die jedoch von den Italienern mit Hilfe der
Artillerie zurückgeschlagen wurden, unter Hinterlassung
von zwölf Toten. Auf dem Rückzuge versuchten die
Türken im Schutze der Dunkelheit ihre Verwundeten fort¬
zuschaffen. Die Italiener hatten vier Tote. Morgens
rückten starke feindliche Kolonnen mit Artillerie bis acht
Kilometer gegen die äußeren italienischen Verschanz,mgen
vor, allen voran Beduinen, welche von der italienischen
Kavallerie angegriffen und zerstreut wurden. Ein Ka-
vallerieleulnant wurde leicht verwundet. Die Feinde
zogen sich zurück, nachdem sie gegen die italienische Ka¬
vallerie noch einige Kanonenschüsse abgegeben halten, die

Irrfahrten des Lebens.
Roman von E. Lorenz.

Mit leiser Stimme begann Therese zu lesen: „Ge
lrebte mütterliche Freundin ! Erst seit gestern bin ich wie¬
der im Stande , zu denken, meinen Gedanken Worte zi-
leihen, um Dir Kunde von uns zu geben, erst seit ge¬
stern fühle ich mich wieder überhaupt als Mensch, als
lebendes Wesen, für das das Dasein Wert hat und
wenn ich Dir, Teure, sage, daß bis gestern der Arzt
ohne Hoffnung für meinen Gatten war, so wirst Du
nach begreifen, mir nachfühlcn, was ich gelitten, mit
welchen Empfindungen ich den kommenden Tag, die
Nacht, die ja entscheidend für ihn, für mich werden
konnte, begrüßte! Herbert war infolge einer Wunde, die
er von einem Meuchelmörder empfangen hat, schwer
krank; ein heftiges Wundfieber fesselte ihn ans Lager,
und erst gestern hat ihn der Arzt für gerettet erklärt,
erst gestern habe ich nach bangen, bangen Tagen zum
ersten Male wieder mit frohem Herzen zu Gott meine
Hände erhoben, ihn preisend und ihm dankend, daß er
gnädig seine Hand über mein Glück, über ihn, den ich
mehr als mein Leben liebe, gebreitet hat. Kaum kann
ich fassen, daß ich diese schwere Zeit, die außer dem
Schmerz, der Furcht vor dem Kommenden, noch so
viel Aufregendes hatte, überkommen bin, und wenn ich
jetzt zurückdenke an die entsetzlichen Stunden , die ich am
Lager Herberts verlebt, an die traurigen Umstände, die
das Drama in unserem Hause begleitet haben, so be¬
wundere ich meine und Papas Stärke, der mich treulich
in meiner Not und Pein unterstützt hat. Doch Du weißt
ja noch gar nicht, wie alles gekommen, und ich muß
meine Gedanken zusammenraffen, um den Faden nicht
zu verlieren, der Dich, Geliebte, aus dem Chaos mei¬
nes Schreibens führen soll. Erinnerst Du Dich des

namens Ferdinand von Aerg? Weißt Du noch, daß er
sich einblidete, mich zu lieben, daß ich eine unabweisbare
Scheu, ja Furcht vor ihm hatte?"

Die Lesende hielt erschöpft inne, das Schreiben zit¬
terte in ihren Händen, und erst auf einen fragenden,
besehlenden Blick ihrer Herrin vermochte sie, bebend vor
innerer Erregung, fortzufahrcn: „Ich habe Dir von ihm
erzählt, von seiner Werbung, von seinen eigentümlichen
Verhältnissen, er, er also wäre beinahe der Mörder mei¬
nes Gatten geworden, er, der Freund Herberts, hat
jenen tätlichen Schlag gegen ihn geführt, den Gott in
seiner Gnade abgeschwächt hat — Preis und Dank ihm!"

Frau Therese hielt sich krampfhaft an der Lehne
des Sessels, der vor ihr stand, fest; ihre Gestalt bebte,
ern halb wahnsinniges Lächeln zuckte um ihre farblosen
Lippen und nur mit übermenschlicher Anstrengung las
sie leise weiter: „Ich werde Dir bald, sobald ich nur in
etwas ruhiger bin, die Ursache jenes Attentats mittei-
len, Dir, der welterfahrenen, klugen Frau wird sich das
psychologische Rätsel, das Ferdinand von Berg liefert,
lösen, ich vermag es nicht, mir sind derartige Naturen
fremd, und ich scheue mich, sie zu ergründen. Nur so¬
viel, daß er von Gewissensqualen, die Folgen früherer
Vergehen, gefoltert, sich selbst dem Gericht überliefert
hat und nun seiner Strafe entgegensieht. O und denke
Dir, Geliebte, ich, die ich in, Besriff stand, ihn den Ge-
richten zu übergeben, deren Pflicht es gewesen wäre, den
Galten zu rächen, ich bedauere den unglücklichen Mann,
der vielleicht in anderen Verhältnissen ein anderer und
ein besserer geworden wäre. Ich kann nicht weiter
schreiben, inliegendes Zeitungsblatt wird Dir nächeres
Mitteilen. Herbert schläft, sein geliebtes Antlitz ist wie-
der ruhiger, er ahnt noch nicht, daß das Lebensdrama
seines eiitstigen Freundes sich so furchtbar abspielt!
Schrecklich, schrecklich! Von der Höhe des Glücks hinab-
aekcbleudert in die tiekste Ticke des Elends ! Das Dun-

kel, das aus dem Leben des Unglücklichen lag, ist nur
halb gelichtet, er heißt eigentlich — Ferdinand — Wer¬
ner — und ist aus dem Waisenhause von Berlin als
Pflegekind der Baronin von Berg —"

Hier brach Therese ab; ihre Kraft war erschöpft;
noch einen Blick warf sie auf das verhängnisvolle
Schreiben, einen hinsterbenden auf die alte Dame und
mit den Wort;n: „Mein Sohn , mein Sohn !" brach sie
bewußtlos zusammen.

Mitleidig leistete ihr die Rätin Beistand, und als
sie nach einiger Zeit zum Leben erwachte, blickte die un¬
glückliche Frau wie träuinend um sich; eine geisterhafte
Blässe lag auf ihren Wangen, und die Hand ihrer Her¬
rin leidenschaftlich an sich pressend, schluchzte sie; „Er ist
dem Schicksal verfallen! O Gott, Gott! Mein Opfer um-
sonst; ich, ich trage vielleicht die Schuld an seinem
Elend, an seinem Verbrechen!"

Die Rätin legte beschwichtigend ihre Arme um die
kraftlos zusammengesunkene Gestalt. „Nicht doch," flü¬
sterte sic, „Sie meinten es gut, und seinem Schicksale
kann Niemand entgehen. Und dann, wer weiß, ob es
der Richtige ist, ob nicht niir eine Namensgleichheit Sietauscht, und —"

„Nein, nein," ries Therese in wilder Verzweiflung,
„er rst mein Sohn , mein Ferdinand ! von Berg hieß die
Dame, die ihn zu sich genommen; unter dem Namen
Werner ließ ich ihn damals , damals , als mein grenzen¬
loses Elend begann, im Waisenhause zurück, um ihn vor
Schande, vor Schmach, vor dem Fluche, der auf seinem
Namen lastete, zu bewahren, und nun! Gott, Gott, gibt
cs kein Erbarmen bei Dir, muß ich den Leidenskelch bis
zur Hefe leeren, an meinem Kinde die Schmach erleben
der ickr entgehen wollte, als er, er gesündigt hatte?!
War es feig, elend von mir, daß ich ihn verlassen, sei¬
nen Namen von mir geworfen; daß ich die Liebe zurbm aus meinem Lernen aerikten. warum _ warum



‘viHüit 'su ;uv.cn cmrufitefcn. Nach Meldungen aus T o-
b r u k ist ein neues türkis ch-a kubisches La¬
ger  ungefähr neun Kilometer von dem Ort entdeckt
worden.

Zu den Dampfer -Beschlagnahmungen.
Aus Marseille  wird gemeldet, daß sich jenes

Mitglied der M i s s i o n d e s Roten  H a l b m o n-
d e s , welchem die Fortsetzung der Reise nicht gestat¬
tet wurde , im Besitze eines bedeutenden Schecks , an¬
geblich von einer Million befand . Bei diesem Türken
seien (wie schon erwähnt ) Schriftstücke militärischen Cha¬
rakters gefunden worden . Obgleich er erklärt hatte , daß
ihm diese Schriftstücke lediglich zur Beförderung anver¬
traut worden seien, hätten ihm die französischen Behör¬
den, um ihre Korrektheit gegenüber Italien zu zeigen,
die Weitersahrt nach Tunis untersagt.

Aus Italien.
Das Blatt „Esarcitio Jtaliano " meldet , daß der

italienische Kriegsminister dem König ein Dekret
vorlegte über die Beförderung von 162 Offizieren für
die neuen Regimenter . Weitere 333 Offiziere sollen be¬
stehenden Cadres entnommen werden.

Aus Rom wird der „Reichspost" von authentischer
Seite gemeldet, daß alle Angehörigen deS Jahrganaes
1874 den Einberufungsbefehl  erhalten ha¬
ben. Das genannte Blatt erinnert daran , daß es diei' er
Jahrgang war , der in dem italienisch-abessynischen
Kriege die schwersten Verluste erlitten hat.

Wieder ein russischer Vorschlag.
Rach Informationen , die der Pforte zugegangen

sind, bereitet Rußland  einen neuen Vermittlungs¬
versuch vor . Den Ausgangspunkt soll die Vereinbar¬
ung eines Waffen st ill st andes  zwischen Italien
und der Türkei bilden . Wenn der Waffenstillstand von
den Kriegführenden angenommen ist, sollen beide ihre
Kontingente vom Kriegstheater zurück¬
ziehen.  Dann würde erst über die Basis eines Frie¬
densschlusses verhandelt werden . Die Pforte und na¬
türlich ebenso alle militärischen Kreise stehen solchen Ab¬
sichten durchaus ablehnend  gegenüber . Sie erhe¬
ben die Einwendung , daß falls die nachhcrigen Ver¬
handlungen nicht zum günstigen Abschluß führen und
oie Operationen wieder ausgenommen werden müßten,
die Türkei später außerstande wäre , ihre aus den afri¬
kanischen Provinzen zurückgezogenen Truppen wieder
dorthin zu expedieren.

Zur Resolution ln  CfjttM*
»Daily Telegraph " meldet aus Peking:  Die A b-

v a n k n n g s°E r k l ä r u n g i st u n t e r z e i chn e t
worden . Man geht aber fehl, wenn nian diese Entsag¬
sind der Dynastie auf europäische Verhältnisse übertra¬
gen wollte . Der Kaiser erklärte sich nur bereit , seine
politischen Rechte abzutreten und widersetzt sich nickt der
Einführung der Republik , während er das Recht eines
Oberhauptes der Kirche für sich in Anspruch nimmt.

Wieder eine Familicutragödie . Eine furchtbare
Familientragödie trug sich arn Samstag früh in, Nor¬
den der Stadt Berlin in der Bornheimerstraße zu. Die
24jährige Fabrikarbeiterssrau Elisabeth Päck schnitt ihrem
fünfjährigen Töchterchen den Hals durch und erhängte
sich hierauf . Beide sind t o t. Der Grund der Tat dürf¬
ten eheliche Zwistigkeiten sein. Ihr Mann hatte sie nach
einem Streite verlassen und war nicht zurückgekehrt. Die
unglückliche Frau ließ in der Wohnung einen Abschieds-
brief zurück, in dein sie mitteilt , daß sie den wohl¬
überlegten Plan gefaßt habe , sich das Leben und auch
ihr Töchterchen mit in den Tod zu nehmen . Sie legte
das Kind in das Bett , gab ihr die Puppe in die Hand
und schnitt ihr hierauf den Hals durch. Sodann schlich
sich dre Frau auf den Boden des Hauses und er¬
hängte sich.

Massenerkranknirg . Rach dem Genuß von Hcfe-
platzchen ist in Vernich  die Familie eines Gutsbe¬
sitzers, 11  Personen schwer erkrankt.

Konirolle der englische » Offiziere . Das Kriegs-
ministerium erließ einen Befehl , wonach alle britischen
Offiziere und zwar die aktiven sowohl wie die pensio¬
nierten , die sich nach Deutschland begeben wollen , sich
bei der Regierung um Urlaub bemühen, und alle in
Deutschland reisenden Offiziere sich bei dem Bürgermei-
«aBjBgMBWM WWMB MlIi i iiiMiB i mm. .

rächt es sich nicht än mir allein ? Warum an meinem
Kinde, das ich beschützen wollte vor bösen Engeln , vor
den Dämonen , die sein und mein Leben vergifteten ? !
O, ich habe gerungen mit mir . Das Bild meines Gat¬
ten stand oft vor mir — zürnend — bittend — elend;
oft, oft habe ich mich gefragt , war es recht von Dir.
als Du Dich von ihm, dem Du Treue uud Liebe am
Altar gelobt , auf ewig losrissest, als Du ihm das Kind,
das ihm wie mir gehörte , raubtest , um es — zu ver¬
lassen. fremd — in die Welt zu stoßen —unter Fremde ? !
— Aber — es war zu spät , die Reue kam zu spät . Wie
durfte ich, die Bettlerin , die unter der Last der Armut
zusammenzubrechen drohte , wenn der Himmel mir nicht
in Ihnen Hilfe geschickt hätte , ein junges Leben an sich
ketten, es verflechten in den Fluch, der auf mir ruhte ?"

Die Unglückliche verbarg ihr zuckendes, von schweren
Tränen benetztes Antlitz in die Hände und nur ein
krampfhaftes Schluchzen drang aus dem fieberheißenMunde.

Die alte Dame stand rat - und fassungslos vor der
Niedergebeugten ; sie fand für diesen gewaltigen , nur zu
gerechtfertigten Schmerz keine Trostesworte . Ihre Hände
legten sich sanft auf den Scheitel Theresens , und den
Kopf der traurigen Frau emporhebend , sagte sie leise:
»Dem Schicksal muß man gewappnet entgegensetzen; nicht
sich und anderen die Schuld beimessen, wenn es sich ge-
witterschwcr über unsere Häupter entladet . Sie kennen
die Schuld des jungen Mannes , in dem Sie Ihren
Sohn mutmaßen , nicht genau ; Käthchens Brief ist ver¬
worren , sie selbst ist sich nicht klar über das Geschehene;
fühlen Sie die Kraft , den Tatbestand genau ins Auge
zu fassen; dieses Blatt soll uns die Erklärung bringen,
haben Sie Mut , es zu lesen?"

Therese raffte sich auf, ein leidenschaftlicher Schmerz
prägte sich in ihrem Antlitz, in ihren tränenschweren
Augen aus und matt nickte sie mit dem Larwte . als

ster der Stadt , ln welcher sie sich länger als 24 Stun¬
den aufhalten , melden müssen.

Untergang eines Unterseebootes . Das englische
Unterseeboot „A 3" lief morgens aus Portsmouth mit
den; Kanonenboot „Hazard " zu einer Uebung aus . Als
auf der Höhe der Insel Wight der Zusammenstoß er¬
folgte sank das Unterseeboot sofort . Es wird berich¬
tet, daß bei dem Zusammenstoß eine beträchtliche Menge
Luft aus dem Unterseeboot entwich, sodaß das Wasser
in das Schiff eindringen konnte, was die Aussicht aus
eine Rettung verminderte . Die Besatzung besteht nach
einer amtlichen Mitteilung der Admiralität aus zehn
Mann und vier Leutnants . Das Kanonenboot sandte
eine drahtlose Depesche um Hilfe nach Portsmouth . —
An der Unfallstelle befinden sich mehrere Kriegsschiffe
und Dampfer , welche versuchen, das Boot zu heben.
Die Bergungsarbeiten werden durch heftiges Schneege-
stöber stark beeinträchtigt . Der Befehlshaber des Boo¬
tes befand sich zur Zeit des Unglücks nicht an Bord
desselben . — Die Unterseebootklasse A, der das unter-
gegangene Boot 3 angehört , ist ein von besonders schwe¬
ren Unfällen heimgesuchter Typus , dem also wohl kon¬
struktive Mängel anhaften . Von dieser Klasse sind die
Boote Nr . 1, 8 und 3 gesirnken und die gesamte Mann¬
schaft ertrunken, auf Nr . 5 und 9 fanden Gasexplosio¬
nen mit großem Menschenverlust statt . Es wird darauf
hiugcwiefen , daß ordentliche Rettungsboote für Unter¬
seeschiffe, wie sie andere Marinen besitzen, in der eng¬
lischen nicht vorhanden sind.

Dampfer -Kollision . Der Dampfer „Alleghany " von
der Hamburg -Amerika-Linie , der auf der Fahrt nach
Westindien war , kollidierte auf hoher See mit dem
Dampfer „Pommeran " von der Furneß -Linie . Die „Ale-
ghany " kehrt nach New-Yo k̂ zurück.

berlchksLeltung.
Wege » Totschlags verurteilt . In Z w e i b r ü k-

‘. en  verurteilte das Pfälzer Schwurgericht den 38jäh-
rrgen Josef Marten  aus Gossersweiler wegen T o t-
s ch l a g s z u a cht Jahren Zuchthaus,  zehn
Jahren Ehrverlust und dauernder Stellung unter Poli-
zkiaufpcht. Marten hat am 30. November 1911 in der
Herberge in Landau in der Pfalz den Maurer Mildcn-
berger , der schlichtend in einen Streit eingriff , ohne jede
Ursache durch einen Stich ins Herz getötet . Der Verur¬
teilte hat vierzig Vorstrafen aufzuwcisen und bereits 14
Jahre ,m Gefängnis zugebracht. '

Won der

* L u f 1 s ch i f f-U n f a l l . Das Lustschiff „Par¬
se  v a l 11" erlitt bei seiner Landung auf dem T e g e-
l e r S ch l e ß p l a H eine leichte Beschädigung . Als das
Luftschiff auf dem unebenen und stark verschneiten Ter-
ram landen wollte , stieß,  es gegen einen Schieß-Wall.
Infolgedessen neigte sich der Ballon stark zur Seite und
bekam einen Riß Das Fahrzeug konnte jedoch in die
Ballon -Halle gebracht werden , wo es einer Reparatur
unterzogen wird.

* Fliege  r -S chü l e r . Auf dem Flugplätze I o-
h a n u l s t h a l sind 30 dorthin kommandierte Offi¬
ziere eingetroffen , um bei verschiedenen Finnen als
Flugzeug -Führer ausgebildet zu werden.

Lin Wort zur TftenfR>oten*1Iot*
Nachdruck verboten.

Wenn heilte zwei Hausfrauen zusammensitzen, so
klagen sie einander ihre Not mit den Dienstmädchen.
„Das haben sie immer getan, " wird man mir lachend
erwidern.

Ja freilich; aber jetzt hat es damit eine ganz an¬
dere Bewandtnis als früher . Da saßen freilich auch die
Hausfrauen beieinander und konnten kein Ende finden
mit diesem beliebten und ergiebigen Thema ; aber es
wurde in aller Gemütlichkeit abgehandelt , es harte wei¬
ter keinen Zweck, als eine müßige Stunde auszufüllen.

In unserer Zeit ist es zu einer brennenden Frage
geworden , für die eine befriedigende Lösung zu finden
eine Notwendigkeit geworden ist. Ein guter oder schlech¬
ter Dienstbote ist nun einmal von nicht wegzuleugnen¬
der Bedeutung für das Behagen im Hause, und vor
allem das heutzutage in den meisten Familien übliche
„Mädchen für alles ."

Worin bestehen denn nun die hauptsächlichsten und j
berechtigsten Klagen der Hausfrauen ? Die Mädcken !

vre cure Dame das Zeiiungsvlatt ergriff , um die Be¬
stätigung dessen, was Käthchen angedeutet , zu lesen.
Auf einen Wink der Rätin nahm Therese dicht neben
ihrer Herrin Platz , die leise begann : „Unsere Stadt be¬
findet sich seit einigen Tagen in fieberhafter Aufregung.
Eitler unserer Löwen der jeunesse doree, ein junger,
schöner Mann , dessen Glück sprichwörtlich geworden war,
hat sich selbst dem Gerichte überliefert , nachdem er
schwerwiegende Geständnisse abgelegt haben soll . Man
spricht von Gattenmord , Fälschung usw ., allein die
Fama liebt bei derlei Dingen die Uebertreibung , und
effektiv steht nur die Tatsache fest, daß — wir haben
nicht Nötig, den Namen zu verschweigen, da die Ange-
gelegenheit schon in nächster Zeit vor die Assisen kommt
— Herr Ferdinand Werner , genannt von Berg , einen
meuchlerischen Angriff auf einen hier ebenfalls sehr be¬
kannten allgemein verehrten jungen Mann , seinen besten
Freund , gewagt und denselben tötlich verwundet hat.
Die Gründe zu diesem Verbrechen sind noch in den
Schleier des Geheimnisses gehüllt , allein Furcht vor der
Enthüllung eines anderen Vergehens , das Werner jenem
Freunde vertraut , und Liebe zu dessen jungem , schönem
Weibe soll die Veranlassung gegeben haben.

Der Schuldige sieht seiner Bestrafung entgegen . Der
Schwerverwundete soll hoffnungslos darnieder liegen.

Ferdinand Werner ist vielleicht 33 bis 34 Jahre
alt . ein Waisenkind, welches seit seinem achten Lebens¬
jahre als das Kind der Familie von Berg betrachtet
worden ist usw ."

Das Blatt brachte noch eine genaue Schilderung
der uns bereits bekannten Verhältnisse und Therese
Rautner fand nur zu deutliche Anzeichen, daß der
junge Maurl mit ihreni Sohne identisch sei, und als die
Rätin den Bericht mit den Worten endete: „Wie wir
hören , ist der junge Mann , dessen ganze Schuld sich erst
bei der Verhandlung Herausstellen wird , krank geworden.

worrcn nur noch' die leichteste Arve« Knj
leisesten Tadel hören , und sobald ihnen die geringste
Kleinigkeit nicht behagt , kündigen sie den Dienst auf.
Dabei sind die Löhne enorm gestiegen. Treue , Gewis-
seuhaftigkeit, Interesse für die Herrschaft gibt es nicht
mehr unter ihnen , diese Tugenden gehören einer ver¬
gangenen Epoche an . Alles dies ist in ' der Tat so, aber
tragen unsere Dienstboten allein die Schuld an dieser
ungünstigen und geradezu verhängnisvollen Veränder¬
ung ? Leider oder vielleicht zum Glück muß ich diese.
Frage verneinen . Abgesehen von den Mietsbureaus,
mit denen wir im Ucberfluß gesegnet sind und die zum
großen Teil die Schuld an diesen Zuständen trifft , von
denen ich heute jedoch nicht sprechen will , sind auch un¬
sere Hausfrauen selbst .von einer solchen durchaus nicht
freizusprechen.

Man versuche einmal , sich zu erinnern , wie sich un¬
sere Mütter beim Mieten eines neuen Dienstmädchens
benahmen , und vergleiche damit die Art , in der dies
jetzt geschieht. Vor allem wurde der Standesunterschied
mcht außer acht gelassen, dann wurde dem Mädchen der
Wahrheit gemäß mitgeteilt , welches ihre Pflichten sein
würden , und dasselbe wußte daher genau , was es zu
erwarten habe.

Jetzt ist das Engagieren einer „Hausgehilfin " das
reine Liebeswerben . Mit dem süßesten Lächeln und
eurem „liebes Fräulein " über das andere aus den
Lippen suchen die Damen die Stellung in ihrem Hause
in den rosigsten Farben zu schildern, eine übertrumpft,
eine überbietet die andere . Von Pflichten ist wenig,
von Rechten umso mehr die Rede.

Was Wunder , daß dem Mädchen, das noch jung ist,
dieser Weihrauch zu Kopfe steigt, daß cs anfängt , sich
für eine Perle ihres Geschlechts zu halten , daß es den
schönen Worten , dem lockenden Sirenengesang der neuen
Herrin glaubt und vermeint , in eine Art Schlaraffenland
zu kommen uud auch bei seinen hervorragenden Eigen¬
schaften, denn warum rissen sich die Damen sonst so um
sie, den gerechten Anspruch auf ein solches zu haben.

In Wahrheit macht sich dann die Sache ganz an¬
ders . Die Dame ist überzeugt , daß das Mädchen ganz
gut wipe , daß es zum Arbeiten gemietet sei, und ist
aufs unangenehmste überrascht , wenn dasselbe nur für
,olchc von der leichtesten Art Lust zeigt ; aber in den
ersten Tagen schweigt sie und gibt sich Mühe , möglichst
liebenswürdig zu sein, um das Mädchen erst einmal
heimisch werden zu lassen.

Das letztere ist aber auch schon in dieser ersten Zeit
äußerst enttäuscht. Diese Dame , die „so süß tat ", als
suche sie eine Freundin , ist auch nicht besser als die an-
deren . „Sie beißt die Herrin heraus " und „man ist nur
zum Arbeiten da ". Das hat doch ein Mädchen, um das
sich die Damen so reißen , nicht nötig . Man „läßt es
also an sich kommen", und eines Tages reißt der Haus¬
frau die schon lange nur mühsam bewahrte Geduld . Sie
sagt der Perle , die zu erobern sie sich so viele Mühe
gegeben, nicht ihre Meinung , o nein , höchstens den
zehnten Teil derselben ; aber auch das ist schon zuviel,
dre Perle kündigt, und das Spiel geht von neuem an

Wollte nun diese Hausfrau sich Rechenschaft über
ihr Tun und Lassen ablegcn , so müßte sie sich sagen,
daß ste selbst sich ihr Mädchen verdorben hat . Wie kann
aus emer Basis von Unwahrheit und Heuchelei etwas
Gutes entstehen?

„Aber man zwingt uns dazu ", höre ich die Haus¬
frauen erwidern , „auf andere Weise bekommt man über¬
haupt keine Mädchen mehr .""

Versucht es nur einmal . Eine träge , unbescheidene
Person mit süßen Worten zu ködern, hat ja ohnehin
keinen Ziveck, ein tüchtiges , braves Mädchen aber , und
wir wollen doch nicht annehmen , daß diese ausgestor-
bcn sind, wird vielleicht gerade Vertrauen zu Euch fas¬
sen, wenn Ihr in ruhiger Weise und wahrheitsgetreu
ihre Stellung in Eurem Hause charakterisiert und ihre
Pflichten nennt , und habt Ihr ihm dem Zuge der Zeit
folgend , mehr Rechte zugestauden , als dies früher üb¬
lich war mid als es Euch vielleicht lieb ist, so haltet
doch streng darauf , daß sie ihm unverkürzt zuteil werde« .
Seid gütig und freundlich mit ihm und empfirrdet nicht
gegen sie wie eine natürliche Feindin . Zeigt Interesse
für ihre Angelegenheiten ohne Neugier und flaut nicht
nach einiger Zeit in allem diesem ab ; aber scheut Euch
vom ersten Tage an nicht, einen notwendigen Tadel in
ruhiger Weise zu äußern.

, Vielleicht könnt Ihr durch ein solches Verhalten we¬
nigstens für Euer Teil die Dienstbotenfrage einer be¬
friedigenden Lösung näher bringen , und aus einzelnen
Tropfen besteht ja auch das unendliche Meer . —mmm
und der Termin oes Urteils daher bis zu seiner Gene¬
sung verschoben." da blickte Therese hastig auf ; ihre Trä¬
nen waren versiegt und ein entschlossener Ausdruck war
an Stelle des tief schmerzlichen getreten.

7Jch gehe zu ihm) sägte sie fest, indem " ste' sich
hastig erhob, „so lange er im Glücke geborgen war , be-
durste er der Mutter nicht — jetzt soll er sie finden und,
indem ich mich als seine Mutter bekenne, sühne ich viel¬
leicht einen Teil der Schuld , die ich lieblos , Pflichtlos
gegen den Gatten verübt . Er ist krank, elend, von Ge-
wisscnsqualen gefoltert — o, an meinem Busen soll er
sich ausweinen , gestehen, was er getan , und mein Flehen
wird den Richter erweichen, seine Strafe mildern ."

Die Rätin blickte die imglückliche Frau voll zärt¬
licher Teilnahme an : „Sie haben das Beste erwählt ."
sagte sie warm . „Gehen Sie hin zu dem Sohne , dem
die mütterliche Liebe, die mütterliche Sorgfalt gefehlt
hat , und der vielleicht nur infolge einer falschen Er¬
ziehung den Weg des Verderbens eingeschlagen hat.
Sie haben damals gefehlt, Therese, ich sagte es
Ihnen , als Sie mir einen Teil ihrer Geschichte vertraut
haben ; detln das Gelübde Liebe urrd Treue darf nun
und nimmer gebrochen werden , und ein liebendes Weib
soll den Mann stützen im Leid, ihn aufrecht erhalten im
Elend , ihn fest zu halten suchen, wenn er strauchelt, ihm
verzeihen , wenn er gefallen , ihm im Unglück eine Ge¬
fährtin . eine Trösterin sein. Nur wenige Frauen ken¬
nen und erfüllen ihren Berus als Gattin vollkommen;
denn er ist noch schwerer als der der Mutier , und doch
vermag eine wahrhafte Frau so viel über den Mann;



Mes-AnM.
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen,

unsere liebe , unvergeßlichelTochter , Schwester,
Nichte und Cousine

MkrgMll Platt
nach kurzem, aber schwerem Leiden , heute
mittag vor zwölf Uhr, öfters gestärkt durch
die hl . Sterbesakramente , im Alter von bei¬
nahe 12 Jahren , zu sich in die Ewigkeit ab-
zurusen.

Um stille Teilnahme bitten
die trauernden Hinterblieben ':

Familie Wilhelm Platt.

8

Die Beerdigung ist am Donnerstag Mittag 4 Uhr,
die erste Seelenmesse am" gleichen Tage vormittags
7 Uhr, das Engelamt an diesem Tage findet um 6
Uhr statt.

l. Schwimm- und Rettungsklub
Flörsheim am Main.

Samstag, den io. februar,
abends$ 11 Ubr

findet unser diesjährigerMaskenball
im Gasthaus „ zum BfrSCb“ statt.
Getränke nach Belieben . Die 8 wertvollen Preise sind
im Schaufenster des Herrn Eg . Friedr . Schleidt , Ober¬

mainstraße , ausgestellt.
Der Eintritt beträgt pro Person 30 Pfg.

Zu recht zahlreichem Besuche ladet ergebenst ein
Das närrische Komitee

IMsWIlg.

W. MlilierkmkiMe« Mt
Eingeschr . Hülfskasse No . 160, Flörsheim a. M.

Sonntag , den 11. Februar , mittags Val Uhr findet
die alljährliche

8 euml -Nkrsi « inlW #
ini Gasthaus „zum Karthäuserhof " statt.

Tages -Ordnung:
1. Jahresbericht.
2 . Bericht des Kassierers.
3. Bericht des Ausschusses.
4 . Wahl des Vorstandes.
5. Wahl des Ausschusses für 1912.
6. Verschiedenes.
Zahlreichen Besuch wünscht der Vorstand.

_ I . A. : Wilh.  Mohr , Vors.

Flechten MN
uftsnensfa xni trocktee Schuppcn .lechte,

Für die vielen Beweise wohltuender Teil¬
nahme bei dem Tode und der Beerdigung
meines lieben , unvergeßlichen Gatten , unseres
guten Vaters , Bruders , Schwagers und On¬
kels, Herrn

Wilhelm Treber
sagen wir hiermit allen Verwandten , Freun¬
den und Bekannten unseren tiefgefühltesten
Dank . Ganz besonders danken wir dem
Turnverein von 1861, dem Flörsh . Fischer¬
verein , dem Verband der Fabrikarbeiter , den
Altersgenossen und Mitarbeitern des Ver¬
storbenen , ganz besonderen Dank/auch firoch
Herrn Pfarrer Gerwin für die so trostreichen
Worte am Grabe.

Flörsheim , den 5. Februar 1912.
Die trauernden Hinterbliebenen:

Frau Wilhelm Treber Ww . «. Kind.
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M- lind««MslnlS-ErkljirM
Wir Unterzeichnete tun hiermit jedermann zu' wissen

und. kund, daß wir unser ehemaliges .Mitglied Wil-
helmus wegenüVerbrechensgegen das Eheverbot in
Achtu.Bann erklären. Trotz seinesNamens Hart-Mann
ließ er sich dennoch .durch.Frauenlist umgarnen und
ins Ehejoch einspannen . Laut § 179428, Absatz 18.
rst er wegen schwerer Statutenverletzung unseresLandes
verwiesen. Mildernde Umstände können hier nichtjzu-
gestanden werden . Wer ihn innerhalb der Grenzen
antrifft , verdamme ihn sofort zu einem Faß Vier.

Gegeben zur Stadt Flor im närrischen Monat des
Jahres 1912.

Hinter-, Unter- u. Internationaler Klub
der Weiberfeinde und Junggesellen.

Vier gute Freunde un der guute Christoph.
N. B. Ein Wilhelm kam vom Kappe

Ein Mariechen von der Bleich
Sie trafen sich in der Hauptstraß'
Und freiten sich sogleich.
Es ist eine alte Geschichte
Doch bleibt sie ewig neu “
Und wem sie just passieret
Den kost's . e Faß Eppelwei.

- - - — - , -«Bit

r „eJiebtesle Flaschen füllung.[o£nacbrennerei Scharlachber£
D . G . m . b . H . |—* . oom agen g Rh.

Zu haben in Flörsheim bei;

Droge rie H. Sch mitt , «mOG.
Eine geräumige

ohnung
im 1. Stock separat:

bestehend aus
2 Zimmer , Küche, Wasch
küche, Trockenraum , Holz

stall u. Keller
»n lifsrtz««miete».

Wo sagt die Exped . d.
Zeitung . _

SchöneSlM-MlWll
per Pfd . 4 Pfg . empfiehlt,Rli! FW.

^ Bahn hofstr aße.
Zur

Erbaltg. der Gesundheit
bei Hartleibigkeit, Stuhlv -rstopfung
unreines Blut empfehle Marks
Harzer G birgstee per Paket 1
Mk. und kleines 50 Pfg . Ferner
Sennesblätter , Senneeschoten, Sen-
nesblä'terpulver, Karlsbader Salz,
Frankularinde , Faulbaumrinde in
Paketen von 10 Pfg . an u. noch

alle andere Arten Tees.
Stets vorrätig bei

Anton Schick, Eisenbahnstr.

mi  trockne« Sdiappcnflechte,
«Stroph. Cltzem«, Haabuiiochläge *J!er Art,offene Füße

Jel -ischlden .Bdnfetdiwflre .Aderbelne , b&w
ringer , >lteWunden >lnd oft «ehr hartnäckig;
wer bishervergeblich hoffte
gchelll n werden , « »Le noch elncnVerjudt

mit der beetes » bewährten
R I n o - S a I b ö"

frd t.  Khidl . BestandML Do«eM. 1,IS a. 1,« .
Dankschreiben geben täglich ein.

Kar echt In Origtealpackune wei8-grün -r»4
s . Pt . Schubert a Co. WeinbShla -Dresdes.

Fälschungen weise man zurück.
Zusammen «.: Wach «, Ol, Terpentin je 25A

ew

marke

»fierrog»
empfiehlt

Papier Handlung

H. Dreisbach.
Niederlage

Apothekern Tlörsbeltu. __ff. frankfurter üJürstcben
frankfurter{üumwaren

rodenu. gekochten Schinken
im Aufschnitt

pa. Schweineschmalzu.Aursttett. vörttrelsch etc.
empüeblt,

Itanr RackV» Efsenbabnstrasse.

KennefVferlöngen

Knorr
Hafermehl

und

Reismehl

danken ihrenVfeltruf dem hohen
Nährgehalt ,der leichten Verdau¬
lichkeit und der gewissenhaften

Auswahl des Rohmaterials.

gegründet 1879 IllM 0eOrg : SCbltlM gegründet 1879

5 Horbgasse 5 Mainz s Horbgasse 5
am hinteren Eingang des Schöfferhofes.

[SpezialgeschäftI.Ranges
Bekannt».

hervorragend grössteAuswahl
die billigsten Preise
nur erstklassige und

bewäbrtefabrikate
Lagerräume : parterre und ganzer 1. Stock.

Gamaschen zum Schnüren u.Schnallen

Niederlage in Flörsheim:
Heinr . Messer, Untermainstr . 61.

Tinte
empfiehltDreisbach.

Winter-Schuhwaren
in Leder , Tuch und Filz in jeder Preislage

Sonntag8 §£iefel für Herren, Damenu, Kinder
in größter Auswahl

Arbeitsschuhe, Stiefel,Halbschuheu .Pantoffel
aus nur gutem Kind- und Halbleder

zu den billigsten Preisen.

Schubbaus Simon Kahn
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Flörsheim Obermainstr . 13.

Gummischuhe in allen Grössen
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